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Briefe aus der Leserschaft

lich aus den Steuereinnahmen
der Bevölkerung finanziert: Ge-
rade dies kommt nicht gut an,
denn es gäbe sehr viele „Bau“-
Stellen, wo dieses Geld sinnvol-
ler eingesetzt werden könnte.
Alle Jury-Mitglieder könnten

das Preisgeld selbst aufbringen
und nicht auch noch ein Geldin-
stitut davor spannen. Es sind in
den vergangenen Wochen genug
Peinlichkeiten über Otterndorf
„hereingebrochen“.
Die Veröffentlichung der nicht

gehaltenen Laudatio von Dirk
Schümer in der „Welt“ am 2. Juni
empfinde ich als unangemesse-
nes „Nachtreten“. Das wäre ab-
solut nicht notwendig gewesen.
Zusehends bröckelt ein Teil

unserer lieb gewordenen Kultur
und geht verloren. Mein Plädoy-
er an die Voß-Jury wäre: Auch in
unserer Region gibt es bestimmt
Menschen, die den Preis ver-
dient hätten, weil sie sich hier für
Menschlichkeit und Herzensan-
gelegenheiten eingesetzt haben.
Das wäre gut angelegtes Geld
und würde auch in die weite
Welt hinaus getragen. Wollen
wir einen Neuanfang schaffen?
Ja oder nein?

Birgit Huster, Otterndorf

Zur abgesagten Verleihung des
Otterndorfer Voß-Preises:
Nachdem durch ein unglückli-

ches Zitat eine fast nur negative
Lawine auf Otterndorf hernieder
prasselte, sollten wir nun lang-
sam aber sicher zur Normalität
zurückkehren. Genug ist genug!
Und wie geht das? Auch wenn
der diesjährige Voß-Preis nicht
verliehen wurde – in den Medien
wurde reichlich berichtet – ist
ein negatives Bild von Ottern-
dorf entstanden und bitteres
„Geschmäckle“ hinterlassen
worden.
Es wird Zeit, über einen mög-

lichen Neuanfang nachzuden-
ken – oder den Preis endgültig in
der Versenkung verschwinden
zu lassen. Was ist es der Stadt,
der Voß-Jury wert, erneut ins
Rennen zu gehen? Mir persön-
lich stellen sich zunächst folgen-
de Fragen: Wie ist die derzeitige
Jury-Zusammensetzung? Ant-
wort: Sie besteht aus der Beset-
zung „älterer“, gestandener sechs
Männer. Frauen? Fehlanzeige!
Unter den bisherigen Preisträ-

gern sind immerhin fünf Män-
ner, aber nur eine Frau. Frauen-
besetzung? Ungleichgewicht!
Noch ein Satz zum Preisgeld,

das die Stadt wie selbstverständ-

Johann-Heinrich-Voß-Preis in
Otterndorf – ein Neuanfang?

freundlich kommt mir das nicht
vor. Es drängt sich eher ein we-
nig der Eindruck auf, dass dieje-
nigen, die für Humanismus sind,
vor allem eines eint: Ihre jeweils
eigene Vorstellung von edler
Menschlichkeit über die anderer
zu stellen und dabei mit zweier-
lei Maß zu messen. Oder einfa-
cher, die Vorstellung, dass es
„gute“ und „schlechte“ Exklusi-
on gibt, wenn man auf der „rich-
tigen“ Seite steht.
Denke ich an das, was Grill-

parzer über Humanismus sagte,
frage ich mich, ob es eine solche
Seite geben kann. Meine Sympa-
thie gilt also denen, die ihre
Identität nicht auf diese Weise
festigen, für Annäherung, Ver-
ständigung und Aussöhnung ste-
hen, dabei fortlaufend eine
gründliche innere Inventur be-
treiben und die Größe haben,
Fehler einzugestehen.
Aber warum sollte sich irgend-

jemand, gleich wer, auf einen
derart schwierigen, langwierigen
und unangenehmen Prozess ein-
lassen, wenn man all das Hässli-
che bei sich selbst einfach aus-
blenden und es stattdessen bei
anderen bekämpfen kann?

Jens Aurig, Oberndorf

Zur abgesagten Verleihung des
Otterndorfer Voß-Preises:
Otterndorf möchte einen Hu-

manisten-Preis an Herrn Broder
verleihen. Daraufhin möchte
mancher Herrn Broder lieber
nicht als Preisträger haben, weil
man ihn in der Nähe von Frem-
denfeinden sieht. Man selbst
steht für Willkommenskultur.
Herr Broder ist jedoch nicht

eigentlich Fremdenfeind oder
Spalter, sondern gegen Antise-
mitismus, sei dieser zugewandert
oder in der Mitte verwurzelt.
Den Otterndorfer Preis möchte
er der Anfeindungen wegen ver-
ständlicherweise nicht haben.
Nun wurde ihm der Scopus

Award verliehen. Würde er noch
leben, so hätte jedoch Jeshajahu
Leibowitz, seinerzeit Professor
an der Hebräischen Universität
Jerusalem und erklärter Zionist,
sicher manch gewohnt kriti-
schen wie provokanten Kom-
mentar zur Rolle, die Humanis-
mus in Israel spielt, beizutragen
gehabt. So zum Beispiel bezogen
auf das „Gesetz zur Verhinde-
rung des Eindringens“. Denn
„mistanenim“, „Eindringlinge“,
wie afrikanische Flüchtlinge ge-
nannt werden, möchte man dort
lieber nicht haben. Fremden-

Kann Humanismus mit zweierlei
Maß gemessen werden?

Arabern ringsum und in seinem
Innern existenziell bedroht fühlt.
Hier liegt ein grundlegendes

Missverständnis vor. Israel ist
ein Staat, der sich zu einem ein-
zigen Glauben, dem Judentum,
bekennt und daher alle anderen
Religionen als fremd und die ent-
sprechenden Völker als poten-
zielle Feinde betrachtet.
Deutschland hingegen ist ein

Staat mit grundgesetzlich ge-
schützter Religionsfreiheit, und
in der Tradition Lessings sind
Christentum, Judentum und Is-
lam als gleichberechtigt anzuse-
hen. Im Zusammenleben ist also
Toleranz und gegenseitige Rück-
sichtnahme gefragt. Broders Ver-
öffentlichungen, gern giftig und
ironisch, lesen sich eher als Auf-
ruf zur Intoleranz und damit zur
Spaltung der Gesellschaft.
Insofern ist naheliegend und

nachvollziehbar, dass sich SPD
und Grüne gegen eine Preisver-
leihung aussprachen, weil sie
sich für eine Willkommenskultur
einsetzen. Nur eine solche Kul-
tur entspricht unserer freiheitli-
chen Ordnung.

Ulfried Weißer, Cuxhaven

Zum Verzicht Henryk M. Broders
auf den Otterndorfer Voß-Preis:
Am 5. Juni hat Ihre Zeitung

„Die nicht gehaltene Laudatio“
von Dirk Schümer für Henryk
M. Broder veröffentlicht, der
nach einigem öffentlichen Streit
auf den Voß-Preis in Otterndorf
verzichtet hatte. In diesem Text
wird ausführlich dargelegt, wes-
halb und inwiefern sich Broder
diskriminiert fühlt.
Es fehlt jedoch, was die natür-

liche Aufgabe einer Laudatio ist,
nämlich darzulegen, durch wel-
che Verdienste sich der Preisträ-
ger hervorgetan hat. Broder wird
hier in eine Reihe mit Heinrich
Heine, Ludwig Börne oder Kurt
Tucholsky gestellt, ohne dass er-
läutert würde, weshalb er diesen
Rang verdient.
Durch Broders Veröffentli-

chungen zieht sich ein Leitmo-
tiv, das in Abwandlungen immer
wiederkehrt: Nämlich dass
Deutschland gegenüber dem Is-
lam eine übertriebene Toleranz
walten lasse, die hierin liegende
Bedrohung nicht erkenne und
sich daher selbst abschaffe. Bro-
der übernimmt damit den Stand-
punkt Israels, das sich von den

Broder ruft zur Intoleranz auf und
damit zur Spaltung der Gesellschaft

Tammy Linke (l.) und Miriam Baizid mit zwei der Nonnen in der Seniorenresidenz in Malaga (l.) – Natürlich ging auch nichts ohne Selfie als Erinnerung.

Mehr Zeit, mehr Hilfsmittel
Die EU macht’s möglich: Altenpflegeschülerinnen schauen in Spanien und England hinter die Kulissen

ter schon etwas sehr Besonderes
gewesen sei: Therapieräume, Phy-
siotherapie, Logopädie, Friseur –
alles habe sich mit imHaus befun-
den.
„Und die Mahlzeiten, sehr, sehr

fischhaltig und sechs bis sieben
Gänge.“ Die seien genüsslich in
der Gemeinschaft zu sich genom-
men worden, und das in aller
Ruhe, statt in einer halben Stunde
abgehandelt zu werden. „Es wur-
de wenig angereicht, alle waren
sehr darauf bedacht, möglichst
selbst zu essen.“
Schulleiterin Christine Stosch-

Heinze ist vom Wert dieses Aus-
tauschprogramms im Rahmen der
Ausbildung überzeugt: „Diese Er-
fahrung wird sie durch ihr Leben
begleiten.“ Nicht nur durch neue
fachliche Erkenntnisse und die
Sprache: auch die geknüpften
Kontakte zählten. Ein Schüler des
vergangenen Austauschs fahre in
diesem Jahr wieder auf Besuch
nach Bradford.
Tammy und die anderen ma-

chen Mut, es ihnen nachzutun:
„Man muss nur viel Taschengeld
für die Freizeit einplanen“, lä-
cheln sie. Für alle weiteren Kos-
ten gibt es Zuschüsse von der EU:
80 Prozent im Vorfeld und die
restlichen 20 nach dem Aufent-
halt und der Nachbereitung.

innerung geblieben. Interessant
auch der schrittweise Einzug neu-
er Technik: Den Bewohnern stehe
ein Tablet zum Spielen und für
Smart-TV zur Verfügung.
„Alles machen sie dort mit

Hilfsmitteln“, berichten auch
Tammy und Miriam aus Malaga.
Tammy: „Zu dritt wurden die Be-
wohner geduscht, alles mit Lifter,
das war natürlich sehr rücken-
schonend.“ Auch sei sehr auf die
Pausenzeiten geachtet worden.
Ausgesprochen willkommen

gefühlt hätten sie sich in dem net-
ten Team, erzählen beide. Tammy
hat auch noch Kontakt zu ihrer
engsten Arbeitskollegin.

Vorher Spanisch gepaukt
Dabei hatten die beiden mit der
sprachlichen Hürde eine beson-
dere Herausforderung zu beste-
hen. Ein halbes Jahr Spanisch-
Sprachkurs war Pflicht vor ihrem
Aufenthalt, und trotzdem sei es
noch schwierig genug gewesen.
„In der Freizeit fast einfacher,
denn das waren die Vokabeln, die
wir gelernt hatten.“ Zum Glück
half das Handy beim Übersetzen.
Beide wissen die tolle Erfah-

rung zu schätzen, hätten aber
auch gerne mal in eine andere
Einrichtung für Senioren ge-
schaut, weil das ehemalige Klos-

nun in Spanien. Auch Ioanna Si-
dira griff zu, als sich ihr diese
Chance bot: Ganz allein ging sie
für drei Wochen ins englische
Bradford und lernte dort ein Se-
niorenheim kennen.
„Man kann es empfehlen, aber

nicht unbedingt allein“, gibt sie
möglichen Nachfolgerinnen oder
Nachfolgern mit. Denn die Wo-
chenenden konnten sich schon
etwas ziehen. Die Arbeitstage hin-
gegen waren voller neuer Erfah-
rungen. „Ich habe den Eindruck,
man arbeitet dort sicherer.“ Ein
höherer Anteil an examinierten
Fachkräften, Arbeit amMenschen
meist zu zweit und unter Einsatz
von Hilfsmitteln: Das ist ihr in Er-

Von Maren Reese-Winne

CUXHAVEN. Eine von Nonnen geführ-
te Seniorenresidenz in Südspanien –
da sollte man meinen, dass in der Tra-
dition der Hildegard von Bingen ein
Duft von Kräutersud durch die Räume
zieht... aber nichts davon: Versorgt
worden seien die Menschen schulme-
dizinisch – so, wie sie es kennen,
berichten die Altenpflegeschülerin-
nen Miriam Baizid und Tammy Lin-
ke, die gerade erst von ihrem dreiwö-
chigem Praktikum in Malaga zu-
rückgekehrt sind.

Ansonsten aber war es das unge-
schriebene Gesetz: Was die Non-
nen sagen, zählt. Und dazu gehör-
te vor allem, dass stets alles pico-
bello war. Die beiden jungen
Frauen, die in Cuxhaven die Al-
tenpflegeschule des Paritätischen
besuchen, durften als Teil des
Teams – Krankenschwestern, Al-
tenpflegerinnen und Pflegehelfer,
alle mit klaren Zuständigkeiten –
den Alltag miterleben.

Die Chance ergriffen
Möglich machte ihnen dies das
Erasmus+-Programm der EU.
Zwei externe Einsätze sind in ih-
rer Ausbildung ohnehin vorgese-
hen; einen davon absolvierten sie

Spaß gehörte dazu: Ioanna Sidira
mit Kolleginnen in Bradford/Eng-
land. Fotos: red

Noch vor Ausbildungsende:
„Alle 22 sind schon vom Markt“
Fachkräftemangel in der Altenpflege: Nie waren Aufstiegschancen besser

Wie die generalistische Ausbil-
dung – die zusammengelegte Aus-
bildung für Kranken-, Alten- und
Kinderkrankenpflege – ab 2020
den Markt durcheinanderwirbeln
wird, ist noch nicht abzusehen.

Bald Neuorganisation
„Nach den Sommerferien werden
wir verstärkt gemeinsam mit den
Einrichtungen festlegen, wie wir
die praktische Ausbildung koor-
dinieren und organisieren“, kün-
digt Christine Stosch-Heinze an.
Der Anteil in der Schule steige,
trotzdem verblieben noch 1300
Stunden (verteilt auf drei Jahre)
im Ausbildungsbetrieb.
Schon jetzt sind die Ausbil-

dungsjahrgänge immer gut be-
setzt. Dass die Kapazität auf je-
weils einen Jahrgang pro Ausbil-
dungsjahr beschränkt bleibt, liegt
daran, dass dafür natürlich auch
die nötigen Lehrkräfte vorhanden
sein müssen, vor allem an der
räumlichen Begrenzung. Im Mo-
ment lernen die Auszubildenden
in einem traditionsreichen Ge-
bäude am Alten Fischereihafen –
mit Blick auf das Hafengeschehen
und auf all das Spannende, was
sich gerade dort tut.

www.paricux.de

Der Männeran-
teil steigt. Bewer-
berinnen oder
Bewerber mit
ausländischen
Wurzeln müssen
vor Antritt
Deutschkennt-
nisse nachwei-

sen. „Sie alle werden gut begleitet
bei uns, ich kann mich nicht erin-
nern, dass in den letzten Jahren
mal jemand die Prüfung nicht ge-
schafft hat“, sinniert Christine
Stosch-Heinze.
Und auch im Arbeitsalltag tue

sich etwas: „Sie können sich ihren
Arbeitgeber aussuchen. Wir mer-
ken, dass man um sie bemüht ist:
Viele bekommen kostenlose Fit-
ness, Einkaufsgutscheine oder
Hilfe zur Kinderbetreuung.“ Und
auch die Löhne gingen hoch.

Ansprüche steigen
Dabei gebe es hohe Ansprüche an
fachliches Handeln und Wissen
„und auch die Ansprüche der
Klientel steigen.“ Das bekämen
auch die Einrichtungen zu spü-
ren, etwa bei der technischen
Ausstattung: „Die ersten Einrich-
tungen haben W-LAN für alle
schon in der Vorbereitung.“

Von Maren Reese-Winne

CUXHAVEN.Gerade absolvieren 22
junge Frauen und Männer ihre
Abschlussprüfungen an der Al-
tenpflege des Paritätischen in
Cuxhaven. Einen Job haben sie al-
lesamt schon sicher: „Alle 22 sind
schon vom Markt“, berichtet
Schulleiterin Christine Stosch-
Heinze (Foto: Reese-Winne).
Eine Bewegung, die sie ähnlich

schon seit ihrem Antritt im Jahr
2010 in Cuxhaven kennt: „Viele
meiner Auszubildenden sind
schon in leitender Position oder
haben sich spezialisiert, ganz viele
sind Praxisanleiterinnen und -an-
leiter.“
Gerade läuft die Anmeldung für

den am 1. August dieses Jahres be-
ginnenden neuen Jahrgang.
16 Plätze sind bereits vergeben,
einige sind noch frei. Meistens
handelt es sich um junge oder
auch „mittelalte“ Menschen, die
hier verwurzelt sind oder nach
Cuxhaven zurückkehren.
Die meisten haben einen Real-

schulabschluss (Voraussetzung
für die Aufnahme); einige habe in
den BBS noch ein Berufsfach-
schuljahr Gesundheit und Pflege
eingelegt, um die Zeit bis zum
18. Geburtstag zu überbrücken.

Beim Haus der Jugend

Gartenkonzert
mit dem Chor
„MixDur“
CUXAVEN. Der Chor „MixDur“ ist
in der Cuxhavener Szene längst
kein Geheimtipp mehr. Das jähr-
liche Sommerkonzert, das „Mix-
Dur“ seit vielen Jahren im Haus
der Jugend gibt, ist eine Instituti-
on. In diesem Jahr findet das
Sommerkonzert am Sonnabend,
16. Juni um 15.30 Uhr im Garten
des Hauses der Jugend statt (bei
schlechtem Wetter im Saal). Ge-
boten wird ein fast neues buntes
Programm mit der Musik der
20er- und 30er-Jahre. Der Chor
unter der Leitung von Dagmar
Kretzschmar versteht sich als Bot-
schafter der Freude und lädt bei
freiem Eintritt ein. (hwi)

Selbsthilfegruppe

Gruppentreffen
fällt aus
CUXHAVEN. Das Treffen der
Selbsthilfegruppe Histaminintole-
ranz am 27. Juni fällt aus. Das
nächste Treffen ist am 24. Juli um
18.30 Uhr beim Paritätischen in
der Kirchenpauerstraße 1. Weite-
re Informationen bei der KIBIS,
Sabine Tscharntke, Telefon
(0 47 21) 57 93 32. (red)

Die BBS Cuxhaven hatten eben-
falls Praktikumsplätze für Schüler 
der Berufsfachschule für Alten-
pflege des Paritätischen Cuxhaven 
beantragt, so dass einige von ihnen 
im Mai 2018 für drei Wochen ins 
Ausland gehen konnten:


